
1 

c. 382 CIC 

 

„§ 1. Episcopus promotus in exercitium officii sibi commissi sese ingerere nequit, ante captam dioe-
cesis canonicam possessionem; […]. 

§ 2. Nisi legitimo detineatur impedimento, promotus ad officium Episcopi dioecesani debet canoni-
cam suae dioecesis possessionem capere, si iam non sit consecratus Episcopus, intra quattuor men-

ses a receptis apostolicis litteris; si iam sit consecratus, intra duos menses ab iisdem receptis. 

§ 3. Canonicam dioecesis possessionem capit Episcopus simul ac in ipsa dioecesi, per se vel per pro-
curatorem, apostolicas litteras collegio consultorum ostenderit, praesente curiae cancellario, qui 

rem in acta referat, […]. 

§ 4. Valde commendatur ut captio canonicae possessionis cum actu liturgico in ecclesia cathedrali 
fiat, clero et populo adstantibus.“ 

„§ 1 Der berufene Bischof darf sich nicht in die Ausübung des ihm übertragenen Amtes einmischen, 
bevor er nicht in kanonischer Form von der Diözese Besitz ergriffen hat; […]. 

§ 2 Wenn er nicht rechtmäßig daran gehindert ist, muss der in das Amt des Diözesanbischofs Beru-
fene in kanonischer Form von seiner Diözese Besitz ergreifen, und zwar, wenn er noch nicht zum 
Bischof geweiht worden ist, innerhalb von vier Monaten nach Empfang des apostolischen Schrei-

bens, wenn er bereits geweiht ist, innerhalb von zwei Monaten nach dessen Empfang. 

§ 3 Der Bischof ergreift dadurch in kanonischer Form Besitz von der Diözese, dass er in der Diözese 
selbst in eigener Person oder durch einen Vertreter dem Konsultorenkollegium das apostolische 
Schreiben vorzeigt in Gegenwart des Kanzlers der Kurie, der hierüber ein Protokoll anzufertigen 

hat; […]. 

§ 4 Es wird sehr empfohlen, dass die kanonische Besitzergreifung mit einem liturgischen Akt in der 
Kathedralkirche geschieht, bei dem Klerus und Volk anwesend sind.“ 

 

von Martin Rehak 

 

Am 16. Februar 2018 war zur Mittagsstunde in Rom, Speyer und Würzburg die Ernennung des Speyerer 
Diözesanpriesters, Domkapitulars und Generalvikars Dr. Franz Jung zum 89. Bischof von Würzburg be-
kanntgegeben worden. Diese Berufung in das Amt des Diözesanbischofs macht den Erwählten aber 
noch nicht zum Bischof von Würzburg. Hierfür ist vielmehr erforderlich, dass er – in einem feierlichen 
Weihegottesdienst am 10. Juni 2018 – das Sakrament der Bischofsweihe empfängt; und dass er die 
ihm aufgetragene Aufgabe auch annimmt, indem er in kanonischer Form von seinem Bistum Besitz 
ergreift.  

Der Vorgang der kanonischen Besitzergreifung eines ernannten Bischofs von seinem Bistum ist Thema 
des c. 382 CIC.  
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Gemäß § 1 dieses Kanons markiert der Akt der kanonischen Besitzergreifung die zeitliche Grenze zwi-
schen der Sedisvakanz des bischöflichen Stuhls und seiner Neubesetzung. Der Grundsatz der Verände-
rungssperre während der Sedisvakanz (vgl. c. 428 § 1 CIC: Sede vacante nihil innovetur – Während einer 
Sedisvakanz darf nichts verändert werden) gilt bis dahin auch für den künftigen, bereits ernannten 
Bischof.  

§ 2 verlangt, dass der Ernannte nach Möglichkeit innerhalb von vier Monaten ab seiner Ernennung sein 
Amt ergreift – und dies im Weiteren zeichenhaft auch dadurch verdeutlicht, dass er bei Gottesdiensten 
im Würzburger Dom auf dem für ihn reservierten Stuhl, seiner bischöflichen Kathedra, Platz nimmt. 
Die Norm des c. 382 § 2 CIC bietet damit eine Konkretisierung des allgemeinen kirchenrechtlichen 
Grundsatzes, dass kirchliche Ämter, die der Seelsorge dienen, zeitnah zu besetzen sind (vgl. c. 151 CIC). 
Dabei bietet c. 151 CIC seinerseits eine Konkretisierung des allgemeinen kirchenrechtlichen Grundsat-
zes aus c. 1752 CIC, wonach die Sorge um das ewige Seelenheil der Gläubigen die oberste Richtschnur 
allen kirchlichen Handelns sein müsse. Zwar ist das Spektrum der Aufgaben und Verpflichtungen eines 
Bischofs in der heutigen Zeit anspruchsvoll und facettenreich. Es duldet aber keinen Zweifel, dass zu 
den Kernaufgaben eines Diözesanbischofs auf jeden Fall auch die Seelsorge zählt. Hiervon legt c. 383 
CIC beredt Zeugnis ab, der dem Diözesanbischof ans Herz legt, sich unterschiedslos um alle seiner Hir-
tensorge anvertrauten Gläubigen zu kümmern; anstatt Einzelpersonen oder anhand soziologischer o-
der religiöser Kriterien diese oder jene Gruppe zu bevorzugen oder zu vernachlässigen. In einer Welt 
endlicher Ressourcen wird die so gestellte Aufgabe, allen alles zu werden (vgl. 1 Kor 9,22), freilich im-
mer die Kunst des Möglichen bleiben.  

Neben der Frist des c. 382 § 2 CIC hat ein ins Bischofsamt Berufener auch die Frist aus c. 379 CIC zu 
beachten: Gemäß diesem Kanon hat zunächst binnen dreier Monate ab Erhalt des päpstlichen Ernen-
nungsschreibens die Bischofsweihe zu erfolgen und erst danach die kanonische Besitzergreifung. Da-
mit ist dieser Kanon Ausdruck der vom Zweiten Vatikanischen Konzil betonten Einheit der geistlichen 
Gewalt, deren zwei Dimensionen der Weihegewalt und der Leitungsgewalt zwar unterscheidbar sind, 
aber nicht in der Weise voneinander getrennt werden dürfen, dass es Inhaber bischöflicher Leitungs-
gewalt gibt, die (noch) keine Bischofsweihe empfangen haben.  

Die drei- bzw. viermonatige Frist des c. 379 CIC bzw. c. 368 § 2 CIC beginnt zu laufen, sobald der ins 
Bischofsamt Berufene das päpstliche Ernennungsschreiben erhalten hat. Wie zu vernehmen, wurde 
das Ernennungsschreiben für den designierten neuen Würzburger Diözesanbischof allerdings nicht be-
reits am oder um den 16. Februar 2018 ausgefertigt, sondern erst mehrere Wochen später, und soll 
dem Weihekandidaten im Original auch erst im Rahmen des Weihegottesdienstes vom Apostolischen 
Nuntius in Deutschland, Erzbischof Dr. Nikola Eterović, persönlich ausgehändigt werden. Eine Praxis, 
die die Fristsetzungen der cc. 379, 382 § 2 CIC letztlich entbehrlich macht.  

Wie der Vorgang der kanonischen Besitzergreifung im Einzelnen abläuft, skizziert § 3: Der ins Amt be-
rufene Bischof muss dem so genannten Konsultorenkollegium sein päpstliches Ernennungsschreiben 
vorlegen. Nach dem kodikarischen Recht wird das Konsultorenkollegium regelmäßig aus Mitgliedern 
des Priesterrats gebildet (vgl. c. 502 § 1 CIC). In Deutschland hat die Bischofskonferenz von der in c. 502 
§ 3 CIC eröffneten Möglichkeit Gebrauch gemacht, die Aufgaben des Konsultorenkollegiums dem je-
weiligen Domkapitel zu übertragen. Das päpstliche Ernennungsschreiben ist also hierzulande den 
Domkapitularen vorzuzeigen.  
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Dazu empfiehlt § 4 nachdrücklich, dass dieser Vorgang einen liturgischen Rahmen hat; in der 
Bischofskirche stattfindet; und außer den nach § 3 zwingend erforderlichen Personen auch Klerus und 
Volk anwesend sind.  

Dieser kanonische Impuls ist vom liturgischen Recht aufgegriffen in der Liturgie der Bischofsweihe 
(siehe Anhang). Die Rubriken – also die traditionell in roter Farbe geschriebenen „Regieanweisungen“ 
für die liturgischen Akteure – des Pontifikale – also jenes liturgischen Buchs, in welchem die den Bi-
schöfen vorbehaltenen gottesdienstlichen Handlungen zusammengefasst sind – sehen unmittelbar 
nach der Eröffnung des Weihegottesdienstes eine Vorstellung des Weihekandidaten vor. Im Zuge die-
ser Vorstellung wird das päpstliche Ernennungsschreiben dem Domkapitel vorgelegt, was vom Kanzler 
des Bischöflichen Ordinariats aktenkundig zu machen ist. Das Ernennungsschreiben enthält zugleich 
den vom kanonischen Weiherecht gemäß c. 1013 CIC geforderten Auftrag (mandatum) des Papstes an 
den Hauptkonsekrator der Bischofsweihe. Ohne päpstliches Mandat wäre die Weihespendung uner-
laubt und beginge der weihende Bischof zugleich eine Straftat des kirchlichen Rechts (vgl. c. 1382 CIC 
a.F. = c. 1387 CIC n.F.). Die Aufforderung des Hauptzelebranten, das päpstliche Ernennungsschreiben 
vorzulesen, hat somit eine doppelte Funktion: Die Ernennung wird nochmals jenen Gottesdienstteil-
nehmern verdeutlicht, die das Schreiben (anders als das Domkapitel) nicht persönlich in Augenschein 
nehmen können. Zugleich verschafft sich der Spender der Bischofsweihe Gewissheit darüber, dass er 
im konkreten Fall und hinsichtlich des erwählten Kandidaten zur Weihespendung berechtigt ist. 

Aufgrund dieser Doppelfunktion des päpstlichen Ernennungsschreibens wird zugleich verständlich, 
warum das Zeremoniell des Weihegottesdienstes – bei dem die kanonische Besitzergreifung des (noch 
ungeweihten) Bischofskandidaten also zeitlich vor der eigentlichen Weihespendung platziert ist – in 
Spannung zu der von c. 379 CIC aus gutem Grund geforderten zeitlichen Reihenfolge steht. Diese Span-
nung ist dadurch aufgehoben oder wenigstens gemildert, dass man die Liturgie des Weihegottesdiens-
tes als eine (theo-)logische Einheit versteht. In dieser Perspektive spiegelt dann die Liturgie selbst die 
Differenz und wechselseitige Bezogenheit von Weihe und Amt bzw. von Leitungsgewalt – deren Aus-
übung die kanonische Besitzergreifung voraussetzt – und Weihegewalt – deren Ausübung den Emp-
fang der Bischofsweihe voraussetzt – wider. 
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Anhang:  

Auszug aus:  Pontifikale  

für die katholischen Bistümer des deutschen Sprachgebiets,  

Bd. I: Die Weihe des Bischofs, der Priester und der Diakone 

 

 

Die Feier der Bischofsweihe 
 

[…]  

Vorstellung des Erwählten  

[…] Wird der Bischof in seiner Diözese geweiht, so legt einer der Priester, die dem Erwähl-
ten assistieren, nach der Begrüßung der Gemeinde dem Domkapitel das Apostolische Er-
nennungsschreiben vor. Der Kanzler der Diözese hält diesen Vorgang in den Akten fest.  

Dann geleiten (der bisherige Bistumsadministrator und) die beiden assistierenden Pries-
ter den Erwählten vor den Hauptzelebranten, dem sie ihre Ehrerbietung bezeigen.  

Der bisherige Bistumsadministrator oder einer der beiden Priester wendet sich mit fol-
genden oder ähnlichen Worten an den Hauptzelebranten.  

Bistumsadministrator / Assistierender Priester: 

Hochwürdiger Vater, die Kirche von [Würzburg] bittet dich, den Priester 
[Franz Jung], der unserem Domkapitel das Ernennungsschreiben vorgelegt 
hat, zu ihrem Bischof zu weihen. 

Der Hauptzelebrant spricht mit folgenden oder ähnlichen Worten: 

Hauptzelebrant: 

Ich bitte, das Schreiben des Papstes vorzulesen. 

Das Schreiben wird verlesen. Alle setzen sich, um es anzuhören, und bekunden zum 
Schluss ihre Zustimmung zur Erwählung des Bischofs mit 

Dank sei Gott, dem Herrn 

oder auf andere passende Weise. Wenn die liturgische Ordnung den Gloria-Hymnus vor-
sieht, kann eine eigene Zustimmung entfallen. 

Der Erwählte und die beiden assistierenden Priester begeben sich an ihre Plätze.  

[…] 


